
EinTürke schreibt übersAppenzellerland
Literatur EinAppenzeller wandertMitte des 19. Jahrhunderts in die Türkei aus undwird ein reicherMann. Der erste Roman von

AbdullahDur liest sich flüssig. Der Autor spiegelt darin auch ein Stück seiner Geschichte: die eines Türken, der hier seinGlück fand.
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Der «Pascha aus Urnäsch», wie
Abdullah Dur seinen ersten
Roman betitelt, macht um 1850
eine lange Reise von Urnäsch
nach Tirebolu an der türkischen
Schwarzmeerküste. Der Autor
hat sie vor dreissig Jahren in um-
gekehrterRichtunggemacht.Als
junger Mann ist Dur der Liebe
wegen indieSchweiz gekommen
und geblieben. Schreiben wollte
er schon immer, hat aber auf
Druck des Vaters Betriebswirt-
schaft studiert, obwohl ihmZah-
len gar nicht liegen. Viele Jahre
hat er von der Schweiz aus Ko-
lumnen in türkischen Zeitungen
verfasst.

Dur hat lange recherchiert
und drei Jahre an seinem Buch
gearbeitet. «Ichverstehemichals
Geschichtensammler», sagt der
54-jährige Türke. «Und die Ge-
schichte von Ueli Kurt, der vom
Appenzellerland in die Türkei
auswandert unddort ein angese-
hener Mann wird, ist ein Stück
weit auchmeineGeschichte.»

DerAutor liebt
dasAppenzellerland

ImGesprächwirktDur ruhig, be-
sonnen, ja fast von stillerHeiter-
keit. Mit seinem Buch über den
Schreiner,der immerauchKünst-
ler seinwollteundauf abenteuer-
licheWeise indenOrientgelangt,
wolle erdemLeser einfachFreu-
de machen. Der solle mitträu-
men, sich in der Geschichte ver-
lieren und das Buch mit einem
positiven Gefühl weglegen. Das
gelingt demAutor.AbdullahDur
mag das Appenzellerland, seine
Berge und Menschen, denen er
einen speziellen Humor attes-
tiert. Die Geschichten von dort
hat er in grosserFülle gesammelt
und erzählt sie im Buch ebenso
üppig und deutlich als Liebes-
erklärung an diese Gegend. In

seinem Heimatort Tirebolu sei
die Landschaft ähnlich wie im
Appenzellerland, grün und har-
monisch. Immerwieder ziehtAb-
dullah Dur die Fäden zwischen
hier und dort. Und erzählt von
seinem Besuch des Urnäscher
Brauchtummuseums. «Dort fin-
det man dieselben landwirt-
schaftlichen Gerätschaften aus
Holz wie in der Türkei. Nur sind
die Appenzeller Arbeiten viel
kunstvoller ausgeschmückt.»

BeimSchreibenaufTürkisch
habeer aufDeutschgedacht und
auch irgendwie mit Schweizer

Mentalität. 2017 ist das Buch in
Istanbul erschienen.Dass es jetzt
in die Sprache seiner Schweizer
Heimatübersetztwurde, empfin-
det Dur als besonderes Ge-
schenk. «Dasmotiviert mich für
meinen nächsten Roman.» Das
Appenzellerland im 19. Jahrhun-
dert, die Armut, die Enge, das
harteLeben,die inzestuösenBe-
ziehungen, ein katastrophaler
Dorfbrand, die kranke Tochter
des hochbegabten Holzschnit-
zersUeliKurt:AbdullahDurzieht
den Leser mit intensiven, farbi-
gen Bildern in eine historische

Welt,mit einemSchreibfluss, als
sei er selbstmittendringewesen.
Es ist bewusst keinekomplexeLi-
teratur, dafür ein spannendes
Buch, indemman immerweiter-
lesenwill.

GrosseToleranzstatt
Verherrlichung

InderTürkeiwarfenKritikerDur
vor, er verherrlichedasChristen-
tum. Er tut das natürlich nicht.
Dagegen beschreibt er, wie Ueli
Kurt nach einer langen Odyssee
über Frankreich und das Mittel-
meer in Tirebolu strandet und

grosseToleranz erlebt, auch reli-
giöse. Über die politische Situa-
tion in der heutigen Türkei will
Dur kaumWorte verlieren. «To-
leranzmussmanpflegenund för-
dern.Der radikale Islamschliesst
mehr zuals dass er öffnet.Das ist
keine gute Entwicklung.» Da
könnedieheutigeTürkei vonder
Schweiz einiges lernen.

Die Geschichte des Urnä-
schers Ueli Kurt ist auch die Ge-
schichte einer gelungenen Integ-
ration. Schnell erwirbt sich der
Appenzeller amSchwarzenMeer
Anerkennung, beruflich und als

Mensch. Und wird am Ende ein
Pascha, alsoein reicherMannmit
Einfluss. Die Erzählung, sprach-
lichvorallemgegenEnde fastwie
ein orientalisches Märchen für
Erwachsene gehalten, spiegelt
auch die gelungene Integration
des Autors in derOstschweiz wi-
der: «Integration fällt nicht vom
Himmel, um Integration muss
man sich selbst bemühen», sagt
Dur. Er ist heute an der St.Galler
Klinik Stephanshorn dafür ver-
antwortlich, dass alle Instrumen-
te und Geräte keimfrei sind. Als
Leiter der Sterilisation hat er sie-
ben Mitarbeitende unter sich.
Seine Arbeit heisse auch Diszi-
plin. Und wenn er über sich und
dasSchreibenerzählt,merktman
ihm an, dass ihm diese typische
Schweizer Eigenschaft durchaus
nahe ist.

LebenmitHasen
undHühnern

Seine Geschichte ist ein dichtes
Buch, das sich aber unbeschwert
liest. «Ich selbst habemanchmal
Mühe mit Büchern, auch von
grossen Autoren, die man nach
dreissig Seiten weglegt. Ich
möchte verstehen,was ich lese.»

AbdullahDurhatdreiKinder
und lebtheutemit seiner zweiten
Ehefrau, einerHebamme, imOs-
ten St.Gallens. Mit Hühnern,
HasenundeinemGemüsegarten
ist er fast Selbstversorger. Fürs
Schreibenbleibt ihm imanstren-
genden Berufsalltag wenig Zeit.
Er erholt sich gerne bei der Gar-
tenarbeit undbeimKochen.Und
sammelt alte Uhren. 300 Stück
besitzt er. Und pflegt damit ein
Hobby, das den Türken wieder-
umeherwieeinenSchweizerwir-
ken lässt. Dieser Einschätzung
stimmtAbdullahDur gerne zu.

Abdullah Dur: Der Pascha aus
Urnäsch. 360 S., Fr. 38.-; Lesung:
Fr, 5.4., 19.30 Uhr, Volksbiblio-
thek, Appenzell

«Ich musste wie ein Schweizer denken», erzählt Abdullah Dur über das Schreiben seines ersten Romans. Bild: Michel Canonica
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